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Morgen⸗Ausgabe. Mittwoch 


enen früheren briſſchen Oberſten Baker Paſcha mit 
der Reorganiſation der egyptiſchen Armee betraut. 
Nach Berichten englischer Blätter ſollte in Egypten 
eine Armee nicht wieder hergeſtellt, ſondern die 
Sicherheit des Landes einem militäriſch orgauifirten 
Genedarmetiekorps übertragen werden. Vermuthlich 
bezieht ſich die Baker Paſcha übertragene Aufgabe 
vornehmlich auf die Umgeſtaltung der Kerntruppen 
der bisherigen egyptiſchen Armee in bewaffnete Sicher⸗ 
heite btamte. Dieſelhe Aufgabe wurde ihm ſeltens 
der Pforte nach dem letzten türkiſchen Kriege über 
tragen, wo er in Armenien ein Gene dar merlekorps 
zu organiſtren hatte. 

— Die friedliche Beilegung des griechiſch-tür⸗ 
liſchen Grenzkonflikts wird heute auch von den 
„Journal de St. Petersbourg“ beſtättgt mit dem 
Hinzufügen, daß weitere Beſprechungen der Vertrt⸗ 
ter der Großmächte über dieſe Angelegenheit nicht 
mehr nöthig ſind. N 

— Der franzöſiſche Kriege miniſter hat ſoeben 
den General Borge disziplinariſch in Nichtaktivität 
ve. ſeßt und feiner Funktlonen als Kommandant der 
13. Jufanteriediviſton enthoben. Dieſer peinliche 
Vorfall erregt um jo. größeres Aufſehen, als er im 
engen Zuſammenhange mit den jüngſten Manövern 
ſteht, durch welche der Beweis von der geſteigetten 
Kilegstüchtigkeit der franzöſiſchen Armee erbracht 
weiden ſollte. Ein Fachblatt, „La France mili⸗ 
faire", enthält die bezüglichen Altenſtücke, deren ſich 
die oppofitiomelle Pieſſe mit großem Eifer bemäch⸗ 
tigt. Am 3. Mai d. J. ordnete der Kriegeminl⸗ 
fer an, daß die Generale und Korpekommandanten 
gehalten fein jolten, das Reglement vom 12. Junt 


träglichkeiten, die ſich gerade während der Manöber 
aus neuen Anordnungen ergeben müßten, durch 
welcht alle Gewohnheiten der Truppen abgeändert 
werten; nichtsdeſtoweniger hielt er dafür, daß dieſe 
angenommenen Gewohnheiten ſo ſchlecht wären, daß | Kavallerie und Attillerie von jetzt ab von neun auf 
die franzöſiſche Armee wenig verlieren könnte. Wenn zehn Jahre erhöht. 
man erwägt, daß General Borge in den Jahren Die Frage, ob man mit dieſer Umformung in 
1871 bie 1877 dem Kriegsminiſterium als Direk⸗ Dragoner Regimenter das Richtige getroffen, wird, 
tor der Artillerie angehörte, fo muß ihm immerhin wie bereits angedeutet, von ſehr vielen, theils ſehr 
die Fähigkeit zugeſtanden werden, ein kompetentes lompetenten Berjönlichleiten entſchieden verneint. Als 
Urtpeil über die herrſchenden Mißſtände zu fällen. ein ſo cher entſchiedener Gegner wärt vor Allem der 
Andererſeite verdient fein Verfahren ſelbſt herben verſtorbene General Skobelew anzuführen, welcher 
Tadel. Die Lobeserhebungen, mit denen die fran⸗ gleich, als nach Beendigung des Krieges 1878 die 
zöſſſche Armee anläßlich der letzen Manöver über⸗ jetzt durchgeführte Umwandlungefrage angeregt wurde, 
häuft wird, müſſen aber jedenfalls mit Vorſicht anf INH dahin ausſprach, daß ihm die Anzahl der vor⸗ 
genommen werden, wie denn auch ‚bereits ein Theil] handenen Dragoner-Regimeater, dieſer als Kaval⸗ 
der franzöſiſchen Preſſe davor warnt, ſich durch dieſe lerie, wie als Infanterie zu verwendenden Truppen 
Lobeserhebungen von einer weiteren emſigen Thä⸗ art, volllommen ausreichend e'ſcheine. Auf ſeine 
tigkeit abhalten zu laſſen. Seite ſchlugen ſich auch ſofort alle enragitten Ka⸗ 
—. Wie berelts ſeiner Zeit gemeldet, finder valleriſten; doch die Gegenpartel gewann — wit 
der am 7. September im „Ruſſiſchen Invaliden“ der jetzige Befehl be welſt — die Oberhand. In 
veröffentlichte Befehl betreffs der Umwandlung der bedanenndem Tone konſtalirte dies auch bel feiner 
Armer-Hujarrn- und Ulanen⸗Regim nter in Dra- Beſprechung des Umwandlungsbefehls der „Golos“. 
goner-Regimenter nicht allein in Militärkreiſen, ſon | Bon anderen Zeitungen dagegen wird hervorgeho⸗ 
dern auch im großen Publikum eine ziemlich ge- ben, die ruſſiſchen Huſaren⸗ und Ulanen-Regimen⸗ 
theilte Beurtheilung. Das Faklum bleibt darum ter ſeien ihrer Schwerfälligkeit wegen nur zu großen 
doch biſtehen, die ruſſiſche Armte beſitzt fernerhin] Kavallerie-Attalen verwendbar, entſprächen ſomit alſo 
nur noch in ihrem Gardekorps Huſaren und Ula ⸗ nicht allen Anforderungen, welcht die moderne Krieg 
nen, die Linien-Kavallerie dagegen beſieht fortan führung an die Kavallerie ſtellt. Dieſe Blätter 
nur aue Dragoner⸗ Regimentern, d. h. einer Trup- begrüßen denn auch die Umwandlung in Drago⸗ 
penart, die ſowohl für den Kampf zu Pferde wie ner als zeitgemäß und vortheilhaft für. die ruſſi⸗ 
zu Juß ausgebeldet und dementſprechend bewaffnet ſche Armee. 
iſt. Die Regimenter erhalten fortlaufende Num- — Der „Intransigeant“, das Organ Roche⸗ 


5 Den tſchiand. 

Berlin, 26. September. Aus einem Prival⸗ 
briefe entuimmt. die „Weſ.⸗Zig.“, daß die Korvette 
„ Heelha“, welcht zuletzt in Kaptſtadt Anker gewor⸗ 
fen hatte und nach urſprünglicher Ordre von dort 
direkt die Heimreije fortſezen ſollte, ſpäter Befehl 
erhalten hat, die Küfte von Obergulneg anzulaufen 
und dort von elnem eingeborenen Negerſtamm, wel⸗ 
cher kürzlich ein deutſches Schiff überfallen und ge- 
plündert hat, Genugthuung und Schadenerſatz zu 


Stabsritimeiſter und Kornet umgewandelt. Doch 
| verlangen, eventuell denſelben zu züchtigen. Am 


dieſe letzteren Beflimmungen find nur von neben⸗ 
ſächlichem Intereſſe; wichtig dagegen iſt der Befehl, 
welcher die Dienſtzeit für die Pferde der geſammten 


16. Auguſt hat die „Hertha“ im Hafen von La⸗ 

gos oder richtiger auf der Rhede ſich vor Anker 
gelegt. Am folgenden Tage if der deutſche Kon⸗ 

ſul aus Lagos an Bord gekommen und hat mit- 
getheilt, daß derſelbe Stamm, welchem die Expedi⸗ 
tion gilt, auch ein engliſchts Schiff überfallen hat; 
daß übrigens von den ziemlich krlegentſchen Einge⸗ 
8 welche unter der nominellen Oberheriſchaft 
dee Königs von Dahomeh ſtehen und dieſem Tri- 
but entrichten, ſchwerlich etwas zu erreichen ſei. Auf 
der „Hertha“ i darauf Alles zu einer Landung 
und einim Angriff auf die Eingeborenen vorbereitet, 
Die eigentliche Landungsſreitmacht iſt auf 135 
Köpfe demeſſen, die fämmtlih mit je 50 ſcharfen 
Patronen verjehen find. Ein Reſervekorps von 40 
Mann fol den Soutien der Angreifer bilden, und 
ts iſt Vorſorge getroffen, daß vom Schiffe ſelbſt 
aus die Küſte behufs Deckung der Landungstruppen 
mit Granaten beſleichen werden lann. Der Angriff 
war auf den 20. Auguſt in Ausſicht genommen. 
Nähere Nachrichten find erſt mit der nächſten Poſt 
zu erwarten. 


n 


. E Tewftt B a, der Vizekönig von Egyp⸗ 1875 über die Infanteriemanöver ſtrllt auezufüh- mern, abſchließend mit dem 46. (Pertiaßlawſchen) | forts, welches feine Leſer durch genaueſtt Informa- 
ten, bat geſtern feinen feierlichen Einzug in das ren. Der Miniſter hob hervor, daß jede willlür⸗ Dragoner⸗Regiment. Ueber die ſonſtigen Unterſchei⸗ tionen aus den Petersburger Hof- und Regierungs- 


don den Engländern beſetzte Kairo gehalten. Wie 
die „C. T. C.“ meldet, wucde er von dem General 
Wolſeley und dem Herzog von Connaught am 
Bahnhofe empfangen und von den Tiuppen mit 
Salutſchüſſen begrüßt. Die Stiafen der Stadt, 
durch welche der Einzug erfolgte, waren mit dichten 
Menſchenmaſſen angefüllt, in denſelben Hıldeien die 
Truppen Spalier, die Aufnahme des unter dem 
Schuze der engliſchen Bajontte in feine Hauptfladt 
smrüdichrenden Khedive von Selten der Bevölkerung 
war tine ſehr freundlicht. N 

Mit engliſcher Zuſtimmung hat Tewfik den 
zum Adlatus von Derwiſch Paſcha biſt mmt gewe⸗ 


—̃ —B . , rn 


Feuilleton. 


liche Abänderung nur Verwirrung anzurichten ver⸗ 
möchte, und daß die erforderlichen Modifikationen 
des Reglemente gegenwärtig berathen würden. Im 
Gegenſatze zum Kriegeminiſter richtete nun General 
Borge an die von ihm befehligte 13. Diviſion 
einen Tages befehl, durch welchen jenes Reglement 
vollſtändig abgeändert wird. Der General konſta⸗ 
lite zunächſt, daß die bei ſeiner Generalinſpektion 
erfolgten Manöver einen peinlichen Eindruck auf ihn 
gemacht hätten, und daß die Art, wie dit Truppen 
auf dem Terrain zerſtreut opetirten, bei eln em wirk- 
lichen Feldzuge zu einer Kataſtrophe führen müßte. 
General Borge verhehlte ſich zwar nich. die Uazu⸗ 


dungezeſchen der neuen Regimenter ſollen noch Be⸗ 
fimmungen veröffentlicht weiden. Zugleich wurde 
auch der Majors-Rang bei der Linien⸗Kavallerie 
(oder, wie man in Rußland ſagt, Armes ⸗Kavalle⸗ 
vie) aufgehoben; in der Garde exiſtirte dieſe Charge 
überhaupt nie. Die augenblicklich in dieſem Range 
ſtihenden Offiziere der Armee-Kavallerie verbleiben 
in demſelben, entweder bis zu ihrer Beförderung 
zum Oberſtlieutenant, welche künftigbin direkt vom 
Rittmeiſter aus erfolgt, oder aber bis zu ihrer Ver⸗ 
abſchledung. Die bei den Dragonern bisher be⸗ 
ſtehenden Bentunungen: Kapitän, Stabekapitän 
und Fähnrich, werden nunmehr in Ritimeifter, 


krelſen zu unterhalten lirbt, laßt ſich von „einem 


die Redakllon des „Intr.“ ausdrücklich betont — 
aus Petersburg vom 17. September berichten, daß 
bie angeblichen Spazierfahrten des Kaijers auf der 
Alexander Newell Perſpektive in offener Kaleſche nichts 
als eine Komödie geweſen ſind; denn in dem Wa⸗ 
gen babe flatt des Zaren eine ihm täuschend ähn⸗ 
liche Wacheſigur geſeſſen, welche auf Anordnung 
des Grafen Tolſtoi und des Gehelmen Raths Po- 
bedonoezew mit Zuſtimmung Alexanders III. ange- 
fertigt, worden fei, in der Abſicht, dem Volke iu 
zeigen, daß der Kaifer ſich nicht mehr vor den 


winigen Minuten in größtem Unwillen zu Gudula 
und der Baronin, Schwanhild verklagend, daß fie 
ihn heute nicht auf dem Klavier zur Geige beglei- 
ten wolle und behaupte, ſich ihren neu angelomme- 
nen Bekannten widmen zu müſſen. 

„Ganz richtig, Prinz,“ erwiderte Schwanhilds 
Mutter. 

„Sie hat die Bekannten langt genug gehabt. 
Was brauchen die auch noch hierher zu kommen 
und uns zu ſtören?“ 

„Ganz richtig Edmund. Aber betragen Sit 
ſich nicht jo kindiſch,“ ſazte Gudula. 

„Ich betrage mich nicht ndiſch. Behandeln 


Ihren Herrn Kouſin gefragt, ob er ſchon wiſſe, 
daß ſeine ſchöne Gellebtt, die Marguife Mirablanc 
ſich endlich ſeinetwegen getröſſet habe und mit einem 
dicken Tenor nach Madrid gerelſt ſel?“ 

Der Kolibrt wurde blaß, aber lachte und 
ſagte: „Ihre alten Kamillen, Prinz. Und das ſoll 
Ihre neueſte Pikanterie jein? Nun, Reginald, fo 
kann Dir ja ein Stein vom Herzen gefallen jein, 
da die ſchöne Ariadne einen Bacchus gefunden. 
Kommen Sie einmal mit mir, Herr von Harden⸗ 
mut, ich zeige Ihaen Etwas, was Schwanhild mit 
dem Bleiſtift zeichnend geſündigt hat.“ 

„Nein, nein,“ elferte der Schwan und dieſe 
Konverſatlon hatte ein Ende. 

„Was hat denn dieſer vierſchrötige Herr elgent⸗ 
lich zu mir geſagt, Dings da, Ihr Freund?“ 
fragte Schnobbrich Reginald. 

„Er griff mir vor und fragte erſtaunt, wie 
man Sie ohne Aufſicht herumgehen laſſe, daß Sie 
dergleichen von meiner Schweſter ſchwäßzen könnten.“ 

„Hähabähä! Welche Dummheit! Ich ſchere 
mich den Kukuk um meinen Gouverneur. Diesmal 
bade ich aber doch Ihr Fräulein Schweſter ordent⸗ 
lich geärgert.“ 

„Mit der Gefahr, all Ihren Witz zu ver⸗ 
Tieren. * 


„Herr von Hardenmul.“ 8 

„Welcher Herr von Hardenmut? Giebt 18 
mehrere k“ 

„Nein. Unſer Guts nachbar.“ 

\ „Dein Reitlehrer? Ich denke, eln Obeiſt en 
retraite, ein nauzbär 
Landenge g. grauhaariger, ſchnauzbätuger, alter 

„Wie ſo? Er war Oberſt, trägt einen 
Schnurrbart und hat in fremden Landen gedient. 
Das haben wir Dir ausführlich geſchrleben.“ 

„Dies iſt aber noch ein junger Mann,“ ſagte 
Gudula förmlich entrüſtet. 

„Er iſt vierunddrecßig Jahr. In Südamerika 
ſcheinen die Oberſten nicht ſo alt ſein zu müſſen, 
wie bei une. Er bekam, glaub' ich, ſchon mit vier⸗ 
undzwanzig Jahren den Titel.“ 1 8 

„Und * iſt ce, der tine Mulattin in Ame⸗ 
rila— — 8 

„Nein, nein, das war ein Irtthum. Er 
if unverhetrathet, wit ſich ſchlußlich heraus ge ⸗ 
ſtellt hat.“ 

„So? Was Du ſagſt.“ 

„Ja, wir waren auch ſehr überraſcht. Es iſt 
Reginalds Freund Beowulf.“ 

„Immer intereſſanter!“ und Gudula nahm, 
lehr agitict, Hardenmut aufs Korn. Sie ſelbſt liebte 
fortwährend neue Belanntſchaften zu machen, war 
aber ſehr eiferſüchtig auf ihre Freunde und jap eln 
Gleiches bei dieſen nicht gern. Sie ſuchte den Ko⸗ 
libri auf, aber dieſer entſchlüpfte ihr mit den Wor- 
ten: „Verztiht einen Augenblick. Aber da macht 
Prinz Schnobbrich ſicher eine Dummheit und ich 
muß vorbauen, daß er nicht übel anrennt.“ 

Gudula ſchaute; Iſolde fand ſchon zwichen 
dem Prinzen, Reginald, dem Schwan und Harden⸗ 
mut uud warf ſich aufs Gerathewohl ins Gefecht. 

„Auch Einer. Oberſt a. D.; Hirnbefiger mit „Sie lennen unjeren durchlauchtigſten Punzen 
Berthoven zu reden, Menſchenretter, großer Reiter noch nicht, Herr von Harden mut. Nil adınirari 
nd fo welter,“ und Jſolde ſchlängelte davon. it dann ſchwer. Was haben Durchlaucht jochen 
e Reginald ſtellte der Prinzeſſin ſeinen Freund zum Beſien gegeben?“ 

k Gudula fam gleich darauf zu Schwan hild. „Eh, eh!“ näſelte etwas verwirrt der ſehr 

„Schwanhild! Wer iſt das!?“ unwiſſende und laltloſe junge Prinz. „Ich habe 


Aus „Beowulf“. 


Sportroman von Karl Manno. 
(Jortſetzung.) 

Den andern Nachmittag ſaß man im Salon 
belſammen. Geſellſchaft lam und ging. „Du biſt 
beute eutzückend,“ ſagte Gudula zu Schwanhllde. 
„Ich bin neugierig auf Eure Ickſens und Titfen ⸗ 
Ihmer Landlöw n.“ 

Löten, beißt es. Verwechele das doch nicht,“ 
ſagte der Kolibri, „Ja, wit freuen uns. Das iſt 
wie erquickenber Erdgeruch der Nabrung gebenden 
Erde nach Salon Parfum. O. Tiefenlehm, wie 
vermiſſen wir Dich unter dieſem Iranzöſljchgebabbel. 
Merk“ auf, Tante Gudula. Heute bekommſt Du 
Männer zu ſehen. Ickſen und die Reiter adgerech 
net, welche ſich gerade traintren, gelten zwei Zent. 
nir als Durchſchnitts gewicht. O wie glücklich bin 

ich, de tte. Freunde wieder zu begrüßen. Denn 
174,5 bomb Renn Karawane iſt angekommen. 
Deine Favorlten haben wir ſatt, Tant Gudula.“ 

„Je fie kamen, Texin und Rexin und Lerin 
und der Morgelower und der Porgelower und der 
Langenmützer und Hohenſchnüter und Hans Klump 
von Großen Pumpelow und wie fie hießen. Da wa⸗ 
ven auch Icſens. Große, große Begrüßung. 

Der Kolibri weldete ſich an Gudula's Erſtau⸗ 
nen. Sie hatte ſelber einft über die „Ogers“ die 
Augen aufgeriſſen. 

„Nun und wer noch? Auch Einer ?“ ſagte 
Gudula lorgnettirend, als Reginald mit einem neuen 
Fremden bhereintrat. 


und die Zwei zankten ſich, bis fie ſagte: „Gut, 
gut, geben Sie mir Ihren Arm. Wir wollen die 
Böſe auſſuchen und überreden.“ 

Aber Schwanhlld, verfolgt vom Prinzen, von 
Klübrow und Genoſſen, flüchtete fortwährend hinter 
einen Breiten Tieſenlehmer Belannten nach dem 
andern. 

„Die armen Mädchen,“ machte der waidmän⸗ 
niſche Onkel für ſich eine Gloſſe. „Sie find doch 
auch oft wie die geirlebenen Hindinnen. Die Spie- 
ßer ſollen ſich übrigens vor den Haupthirſchen in 
Acht nehmen.“ - 

Drollig war, wie oft ſich der Prinz und von 
Klübrow einander gegenüber fanden und nach we⸗ 
nigen Minuten ſich tödlich haßten. 

„Was läuft mir denn dieſer eklige Rothkopf 
immer in den Weg und hat das unverſchämte Ker 
chen mich anzugrinſen wie ein böſer Affe 2“ ſagte 
der Prinz erbittert. 

„Was ttottet mir denn dieſer ſchimmelige Paß⸗ 
gänger fortwährend vor den Beinen herum und 
glotzt mich mit ſelnen Kalbe augen an?“ ſchnob von 
Klübrow „Sucht er Händel mit mir? Mortdieu ! 
Die kann er haben mit all feier Durchſchein 
barkeit“ 

Der Kolibri fing ſich den kleinen Drago⸗ 
ner ein. 


7 0 

„Ha ? 

„Mit Ihrem Hirn, Prinz.“ 

„Das geht nicht ſo leicht. Ich komme nicht 
leicht in Verlegenheit; ich bin ſehr ſchlagfertig.“ 
Reginald drehte ihm den Rücken. 

„Was ſagte der abſcheuliche Wicht ?“ inqui⸗ 
riite ennüſtet der Schwan den Kolibri. 

„Er ſprach wie gewöhnlich Unſtun. Alterlre 
Dich nicht über die Bockſprünge dieſes Schafes. 
Was kümmert uns der Leichtſinn junger Mode⸗ 
männer uad die Nehtenutzigkeit von Modewelbern.“ 

Das war ſehr ſchnell und leicht geſagt, aber 
Schwanhild kümmerte ſich viel darum, ſobald fie 
nur erſt Zeit and. 

Augenblicklich freilich ging das nicht, denn 
Prinz Blitz Hohenbliß lam hereingeſtürmt, aber nach 


Gortſezung folgt.) 1 


Freunde, zu dem wir volles Vertrauen haben“, wie. 


Sie mich nicht immer ſo,“ brauſte Edmund auf 


Be: — 2 
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Drohungen der Terrortſten fürchte. Wie find neu ⸗ 
gierig, zu erfahren, ob der „Intraneigeant“ feinen 
Leſern nicht auch die Mähr aufbinden wird, daß 
ſtatt des Kaiſerpaares die Moskaner Ausſtellung 
eine vom Fürſten von Montenegro, von Misniſtern 
und Großwürdenträgern begleitete Gruppe von Glie⸗ 
derpuppen beſucht habe. 

— Es darf, wie man der „N..“ ſchrelbt, 
als ſicher angeſehen werden, daß vom Kultusmini⸗ 
ſterium dem Landtag ein Lehrer- Peuſtossgeſetz vor⸗ 
gelegt werden wird. Man if mit dieſer Abſicht be⸗ 
reits im vorigen Jahre umgegangen und die Bor- 
arbeiten waren fo welt gefördert, vaß ſchon im Früh 
jahr die techniſchen Punkte des Entwurfes zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht waren. Der finanzielle Aufwand, 
den das Geſetz erfordert, wird ſich auf 4 bis 5 
Millionen Mark belaufen. 

— Nach einer der „Börſ.⸗Zig.“ iugehenden 
Nachricht Liegt es in der Abſicht der Regierung, 
eine Enquetekommiſſlon für die Abänderung der Spi- 
ritusſteuer in nächſter Zeit elnzuberufen. Die Be⸗ 
ſtätigung bleibt abzuwarten. 

— Ihre Majeſtät die Kalſerin if nach hier⸗ 
her gelangten Nachrichten heute Morgen wohlbehal 
ten in Baden-Baden eingetroffen. 

— Auf einem ſoeben abgehaltenen Parteitag 
der rheiniſchen Zentrumopartel hat Herr Windthorſt 
eine lange Rede gehalten, aus der ludeß höchſtens 
folgender Paſſus über dle kirchenpolitiſche Frage her ⸗ 
vorzuheben iſt: 

Ich für meinen Theil möchte faſt glauben, 
daß der eingetretene Stillſtand herbeigeführt wurde 
durch die Erwägung, daß man von Selten des hei⸗ 
ligen Stuhles Konzeſſionen erreichen will, welche der 
heilige Stuhl ſchwerlich geben kaun. Mir kommt 
es vor, daß man immer noch feſthält an der Idte 
der diskretionären Gewalten, das heißt, daß man 
ſich Vollmachten geben laſſen möchte, die Mai⸗Ge⸗ 
ſetze anzuwenden oder auch nicht, je nach den Um⸗ 
ſtänden, die ſich darbleten. Die Zentrums ⸗Fraktion 
hat geglaubt, dauernde diskretlonäre Gewalten nicht 
geben zu können. Sie iſt vielleicht ſchon zu welt 
gegangen in dem Geſetz, welches erlaſſen worden 
iſt. Aber ich mache aufmerkſam darauf, daß das, 
was da gewährt wurde, nur auf Zeit gegeben iſt. 
Wenn ich jemals hatte in Zweifel fein können, ob 
diefretionäre Gewalten gegeben werden können oder 
nicht, ſo hat gerade dieſe neue Wendung, wonach 
alles, was gewährt worden, unausgeführt bleibt, 
mir den ſattſamen Beweis geliefert, daß es nicht fo 
weiter gehen kann. Hätte man die gegebenen dis⸗ 
kretlonären Gewalten gebraucht, jo wäre vielleicht 
eine Geneigtheit geweſen, auf dieſem Wege welter 
zu gehen. Nachdem man das aber uns vorenthält 
und uns gewiſſermaßen jederzeit das Schwert über 
dem Kopfe hängen läßt, da können wir nicht noch 
fernere Schwerter dazu hängen. 


Ansland. 


London, 24. September. Im Gefängniß zu 
Galway wunde geſtern Patrick Walſh, welcher we⸗ 
gen eines agrariſchen Mordes von dem Spezlalge⸗ 
richtshof in Dublin zum Tode verurtheilt worden, 
durch den Strang hingerichtet. Eine Mondſchein⸗ 
bande, welcher Walſh angehörte, hatte den Pächter 
Martin Lpden, der im Verdacht ſtand, feinen Pacht⸗ 
zins entrichtet zu haben, ſowie deſſen Sohn aus 
den Betten geſchleppt und auf Beide gefeuert. Der 
Vater wurde ſofort getödtet. Der Sohn aber lebte 
noch einige Tage und vermochte vor feinem Ende 
Walſh als einen der Tpäter zu identifigiren. Auf 
dem Schaffot betheuerte Walſh feine Unſchuld und 
behauptete, daß alle Belaſtungsjengen in ſeinem 
Prozeſſe falſch geſchworen hätten. Die Hinrichtung 
verlief ohne die erwarteten Ruheſtörungen. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. September. Die nach der An⸗ 
ordnung des Miniſters der öffentlichen Arbelten von 
der Staats-Elſenbahn Verwaltung eingerichteten Lehr⸗ 
werlſtätten haben ſich bisher ſehr gut bewährt und 
ihren Zweck inſofern erfüllt, als ſie tüchtige Hand⸗ 
werker ausgebildet, für den ſpeziellen Eiſenbahndienſt 
geeignete Kräfte herangezogen und die geiflige Er⸗ 
ziehung ihrer Lehrlinge gefördert haben. Die Lehr ⸗ 
zeit dauert 4 Jahre und de Lehrlinge werden in 
den erſten 2 Jahren in beſondermn Werkſtätten aus⸗ 
gebildet und in allen Arbeiten ſyſtematiſch unterrich⸗ 
tet. Nach Vollendung dieſer Unterweilung kommen 
fie in die veiſchiedenen Werkſtattsabihellungen, wo 
fie von den dazu befähigten Arbeitern mit den dort 
vorkommenden Arbtiten bekannt gemacht werden. 
An den verſchledenen Werkzengmaſchinen lernen fie, 
um zuletzt an dem Unterricht in den Fortbildungs⸗ 
ſchulen thellzunehmen. Die tägliche Beſchäftigung 
iſt auf 10 Stunden, unter Ausſchluß der Sonntags ⸗ 
und Nachtarbeit, feſtgeſetzt. Die Lehrlinge erhalten 
je nach ihren durch die Lehrzeit bedingten Leiſtungen 
einen Tageslohn von 40 Pf. bis 1 Mt. 40 Pf., 
unter Abzug von 10 pCt. für Spargeld, das ihnen 
nach beendeter Lehrzelt ausgezahlt wird. Auch für 
eine Kraulkenkaſſe iſt geſorgt, zu welch er fie von je- 
den 3 Mk. Lohn 5 Pf. beizutragen haben. Nach 
gut beendeter Lehrzeit und Anfertigung einer probe⸗ 
mäßigen Arbeit erhalten die Lehrlinge ein Zenguiß, 
bei guter Führung und guten Leiſtungen die Wet⸗ 
terbeſchäftigung als Geſelle. Im Bereiche der hleſt⸗ 
gen königl. Eiſenbahndirektion find gegenwärtig 102 
Lehrlinge: Die Annahme derſelben erfolgt in der 
Regel am 1. April und 1. Oktober. 

— Die Gegend von Unter- Bredow if nicht 
gang ohne Untecht als eine ziemlich wilde in Ver⸗ 
ruf, weil ein Theil der dortigen Bewohner die üble 
Gewohnheit haben, daß ſte nicht gern Miethe zah- 
len und daß ſie gern ihre Fäuſte an dem Körper 
ihrer Mitmenſchen ausproben und es iſt daher nicht 
zu verwundern, daß Bewohner jener Gegend oft 
mit dem Strafgeſetz in Konflikt lommen. Ein jeh 


ernſter Fall war es, wegen deſſen ta der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des Landgerichts A Män- 
ner aus Unter Bredow die Anklagebank belreten 
mußten. Am erſten Welhnachtstage v. J., Abends 
gegen 10 Uhr, gingen mehrere Kupferſchmlede durch 
Uater-Bredow und wurden in der Albertſtraße an⸗ 
Hier wurde 
jedoch der Streit auf kurze Zeit geſchlichtet, aber in 
der Werderſtraße brach er aufs Neue los, es wurde 
mit Spaten und Stöcken auf die Kupferſchmiede 
Sögeſchlagen und einer derſelben, der Kupferſchmled 
Blei, erhielt eine ſo ſtarke Verletzung am Kopfe, 
daß er in Folge derſelben nach 10 Tagen verſtarb. 
Derjenige, welcher den tödtlichen Schlag veeſetzt 


gefallen und mit Schlägen bedroht. 


batte, wurde nicht ermittelt, dagegen wurde feflge. 


ſtellt, daß der Steinſchläger Karl Köhen und die 
Arbeiter Ad. Gleßel, Karl Fried. Ferd. Griep 
und Chriſtian Frlediich Lltzero w an der Schlä⸗ 
gerei theilgenommen hatten und wurden dleſe des⸗ 
balb angeklagt, die drei Letzteren wurden außerdem 


noch beschuldigt, den Kupferſchmied Radtle Löiper- 


lich gemiß handelt zu haben und zwar mittelſt Stöcken 


und eines Spatens. Bel der gejtrigen Bewelsauf⸗ 
nahme tralen jedoch Verdachtsmomente zu Tage, 


daß Köhn derjenige geweſen, der den ödtlichen 
Schlag gegen Blei geführt und erklärte ſich daher 


der Gerichtshof auf Grund des $ 270 der Straf- 


Polizei⸗Ordnung für unzuſtändig und verwies bie 
Sache vor das nächſte, am 9. Oktober beginnende 


Schwurgericht. Köhn wurde ſofort in Unterſuchungs 
haft genommen. 


Der Zimmermann Friedr. Lemcke, eln be⸗ 
reits vielfach, darunter mit 9 Jahren Zuchthaus 
befteafter Menſch, iſt angeklagt, zu 3 veiſchledenen 
Malen in dem Hauſe des Superintendenten Schlier 
zu Wollin Dlebſläble ausgeführt zu haben und wird 
deshalb zu A Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt und 


Zuläſſigkeit von Pollzelaufſicht verurteilt. 


— Eine größere Anzahl von nächtlichen Ruhe ⸗ 
ſtorungen find geſtern zur Anzeige gekommen, von 
In der Nacht vom 
24. zum 25. d. M. verurſachte der Maurergeſelle 
Ein 
Wächter verbot ihm dies und R. ging auch bis zur 
Galgwieſe weiter, dort geiff ee jedoch die Arbeiter 
Schumacher und Bumle ohne jede Veranlaſſung an 


denen wir folgende erwähnen: 


Rettig auf dem Bäckerberg großen Lärm. 


und verſetzte dem erſteren Fauſiſchläge ins Geſicht. 


Nun trat der Revierwächter dazwiſchen und wollte 


den R. feſtnehmen; er faßte ihn deshalb am Kra⸗ 


gen, Rettig zog aber ſchnell entſchloſſen feinen Rock 


aus, ließ denſelben in den Händen des Wächters 
zurück und ergriff in Hemdsärmeln die Flucht. — 


In vorgeſtriger Nacht hatte ein Wächter am Bollwerk 


ein unter Sittenkontrolle ſtehendes Frauenzimmer 
fiſtgenommen. Ein Zuhälter derſelben, der Arbeiter 
Hertel, wollte die Abführung derſelben verelteln 
und wurde deshalb gleichfalls feſtgenommen. Auf 
dem Transport zur Wache zog H plögßlich ein lan⸗ 
ges Dolchmeſſer und wollte damit den Wächter an⸗ 
greifen. Ditſer bemerkte dies jedoch und mit Hülfe 
mehrerer anderer Perſonen gelang es, den Burſchen, 
der inzwiſchen das Meſſer fortgeworfen hatte, zur 
Wache abzuführen. — Der Arbeiter Lenz aus 
Grabow betrat vorgeſtern Abend gegen 10 Uhr das 


Beier 'ſche Reftaurationslolal auf der zeuen König 


ſtraße, forderte dort eine Zigarre und wollte ſich, 
ohne dieſelbe zu bezahlen, entfernen. Als die Wir- 
thin Bezahlung verlangte, ſchlug er nach derſelben 
und zertrümmterte mehrere Feuſterſcheiben Deshalb 
wurde er verhaftet. Auf der Nachtwache ſtellte ſich 
heraus, daß Lenz bereits vorher auf der Zabels⸗ 
dorferſtraße Skandal gemach: hatte, dort aber die 
Verhaftung nicht erfolgen konnte, weil mehrere Män- 
ner dem L. belſtanden. — An demſelben Abend 
feierten die Handlungsgehülfen B. und R. Geburts- 
tag, ſie hatten dabei jedoch des Guten zu viel ge- 
than und bekamen auf dem Nachhauſewege Streit, 
der bald in eine Schlägerei ausartete, in Folge der 
ein Auflauf entſtand und wurden deshalb die 
belden raufluſtigen Geburtstagsgäſte zur Wache ge⸗ 
bracht. 

— An dem in der königl. Turnlehrer⸗Bil⸗ 
dungsanſtalt zu Berlin in der Zeit vom 12. April 
bie 6. Juli 1882 abgehaltenen Kurſus zur Aus. 
bildung von Turulehrerinnen haben aus der Pro- 
vin Pommern theilgenommen und am Schluſſe des⸗ 
ſelben das Zeuguiß der Befäbdigung zur Erthellung 
don Turnunterricht an Maͤdchenſchulen erlangt: 
1) Marie Ebert zu Barth. 2) Sophie Feus le zu 
3) Eva Gene, Handarbeitslehrerin zu 
4) Marie Gerth, Zeichen- und Handar- 
beitslehrerin zu Launen bug 1. Pom. 5) Marie Kai⸗ 
fer, Lehrerin zu Kammin i. Pom. 


Stadt⸗Tbeater 

„Reif- Reiflingen,“ 
Aufzügen von G. v. Mofer. 

Hatte der uns aus „Keleg und Frieden“ lieb⸗ 
gewordene Lieutenant Reif von Reflingen das nach 
feinem Namen betitelte Stück deſſen Premlére wir 
am Montag erlebten, geſehen, und man ihn nach 
feinem Urtheil über daſſeibe befrant, er würde wahr 


Schwanl in 5 


ſcheinlich geantwortet haben: „Sehr „ſtilvoll“ ift es 


gerade nicht, dafür aber, um mich eines echt po⸗ 
mologiſchen Ausdrucks zu bedienen „mulſch'!“ Wir 
glauben in der That nicht zu viel behauptet zu ha⸗ 
ben, wenn wir dieſes Moſer'ſche Produkt für etwas 
überreif und leicht angefault halten. Es iſt nicht 
der Abglanz des mit Schönthan gemeinſchaftlich ge⸗ 
arbeiteten Luſtſpiels „Krieg im Frieden“. Wo du 
biſt gut aufgenommen, ſollſt du garnicht zweimal 
kommen! — dieſe Sentenz hätte Moſers Reif be⸗ 
herzigen ſollen und mit ihm feine und thellwelſe be- 
kannte Umgebung. Von einem fo routinirten und 
begabten Bühnenſchriftſteller wie Moſer durfle man 
füglich etwas mehr erwarten, als das nochmalige 


ſen würde, war anzunthmen, findet er doch ſelbſt 
bei dem ſchlechttſten Süjet noch immer fo viele wirk⸗ 
ſame Wortspiele und Witze — wenn auch oft auf 

Alice 
Etwas mehr 
Erfindung aber hätten wir ihm bei Fortſetzung des 
effektvollen „Krieg im Frieden“ doch zugetraut, als 
er darin verrätb. Was iſt denn der ganze Kern 
der Handlung? Reif⸗Reiflingen bekommt endlich 
Und daß er ſie erſt im fünften 
Akte erhält, iſt für ihn nicht jo ſchlimm, als es für 
uns langweilig iſt, denn wir kennen den Ausgang 
Das 
Stuck if nur durch bie vielen, oft gefährlichen Witze 


Koſten der Moral — und effektvolle 


daß ein „Theaterſtück“ daraus wird. 


eine Frau! 


dieſer Liebesaffalre ſchon im erſlen Alt. 


und einige wenige anmutpige Situationen unterhal- 


tend, die Handlung ſelbſt iſt Schuſterarbelt, nichts 
als reines Flickperk Ein Nickel lann durch Klopfen 
nicht breiter werden, als dies Stück gewaltſam in 
vie Länge gezogen iſt. Die zwei letzten Akte ermü- 
den ungemein und jeden an den Haaren herbeige 
ſchleppten Kalauer — deren es hier mehr denn in 
ledem Moſer'ſchen Schwank giebt — begrüßt man 
in der dürren Wüſte, 


ſchließlich als eine Dafe 
Handlung genannt. Wenn ſich ein Apotheker 3. B. 
eine Redensart erlaubt wie „Ste halken mech viel⸗ 
leicht für verrückt, weil ich Apotheker bin“, 
fo iſt diefe wohl mehr als polizelwidrig. Da Mo- 


fer ſeine neue Arbeit „Schwank“ betitelte, unter 


welcher Flagge man ja unbeanſlandet die größten 
Unmöglichleiten ſegeln laſſen ſoll, ſo wollen wir 
auch nicht mit ſolchen richten. 


iſt ein beſonderes Stück und werden 
überflüffige Szenen geſchaffen. 
Figur des Heern Below, 
Schefely ganz ſchauderhaft geſpielt, iſt peinlich, 
und hat in dieſem Stück, einem Schwank, garnichts 
zu thun. Von einem Dilettanten wäre die Arbeit 
ein erfreuliches Produkt zu nennen und eine Auf⸗ 
munterung zu weiterer Produktion geweſen, doch 
für Moſer iſt es eine Mahnung, 
Koſten ſeiner Schrifiſtelerehre dem Mammon nach⸗ 
zujagen! Die prͤchtige Darſtellung brachte das 
Stück durch die gefährlichſten Klippen und hat ſich 
das Perſonal als durchaus leiftungsfähig erwieſen. 
Irl. Rup richt, die die Übrigens ſeit ihrer Ver⸗ 
hetrathung vollſtändig veränderte Elſa Hoffmeister 
jpielt, hat ſich durch ihre reizende Erſcheinung und 
{hr allerliebſtes, friſches, keckes und verſtändiges Spiel 
bereits zum Liebling des Publikums gemacht. Man 
ſpendete ihr bel offener Szene Beifall. Ebenſo gab 
Gl Scheller (Ilka) durchaus Angenehmes. 
5 . Springer hat uns als Prisca total miß 
fallen. Dee Dame fehlt Feinheit in Ton und Ge 
berde, ſie hat die vorzügliche Rolle entſchteden um 
einen großen Theil ihrer Wirkung gebracht. So 
gegeben, wie von Frl. Springer, müßte Frl. Prie ca 
erſt in eine Penſton geſchickt werden, um zu lernen, 


dadurch ganz 


in guter Geſellſchaft zu ſprechen und ſich zu bewe⸗ 


gem. Nicht übel gab Frl. Ulrich die Jörſteꝛtoch⸗ 
ter und Frl. Schäfer Kruſe die Frau von 
Senſa. Von den Herren gebührt Herrn Wo r 
litz ch volle Anerkennung, ſeinem Reif konnte man 
gut ſein. Er war ſchneidig. Auch die Herren 
Schadp (Kurt), Wilhelmi (Senſa), Bar⸗ 
thold CHoffmeiften), Harden (Brovijor) und 
Manke (FJörſter) trugen zu dem lobenswerthen 
Enſemble weſentlich bei. Der Regie des Herrn 
Haas gebührt wiederum Lob. 
H. v. R. 


Knuſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater 
„Harold.“ Trauerſp. is 5 Alten. 


— 


(Eine deutjche Reiche bibliothek.) Der Plan 
einer deutſchen Reichs bibllotgek nach dem Muſter der 
Bibliotheque Nationale in Parls oder des British 
Muſeum in London, welcher vor zwei Jahren auf 
dem Schufftſtellertag zu Weimar zum Gegenſtand 
eines Antrages gemacht wurde, den der deutſche 
Schriftſtellerverband zu dem ſeinen machte und an 
den deutſchen Reiche lanzler gerichtet hat, iſt neuer⸗ 


dings ſeiner Verwirklichung um einige Schritte näher 


gekommen, obgleich jeitens des Reichskanzlers in den 
verſtrichenen zwei Jahren nichts Exkenn bares für 
dies Unternehmen geifliger Art, das im höͤchſten 
Sinne der deutſchen Nationairäısidee dienen würde, 
geſchehen if. Auch auf dem Braunſchweiger Schr ſt⸗ 
ſtellertag wurde die Idee hin und herbeſprochen, 
und da ein darüber angekündigter Vortrag von 
Dr. Karl Kehrbach (Leipzig) wegen der allzu knapp 
bemeſſenen Zeit nicht gehalten werden konnte, ſoll 
das umfangreiche Matertal zu dieſem Plane in einer 
Denkſchrift verarbeitet werden, die demnächſt erſchei⸗ 
nen wird. Die Reichsbibliothet ſoll Alles, was jr 
in Jeu ſchland gedruckt worden it, in ſpſtemaliſcher 
Aufſteuung in einem großen Gebäude vereinigen, 
Namentlich auf die zahlreichen Ephemeriden der Li⸗ 
teratur, die Zeitungen, Zeliſchriften, Flugblätter, 
Privattrude ꝛc. iſt ein deſondere⸗ Augenme k ge- 
legt. Der Verwirklichung näher gekommen iſt der 
Plan jetzt dadurch, daß der Großberzog von Wet- 
mar ſich erboten hat, falls die Bibliothek, wie mehr⸗ 
fach vorgeſchlagen, nach der tbürlagiſchen Reſidenz 
kommen fol, ein großes Grundſtück dazu zu ſchenken. 


Vermiſchtez. 

— (Panik in der Synagoge.) Aus Peſt 
wird der „N. Fr. Pre.“ gemeldet: In der bleſigen 
großen Synagoge, in der anläßlich des füdiſchen 
Verſöhnungefeſtes mehrere Tauſend Menſchen ver- 
ſammelt waren, gab es bends Augenblicke panl⸗ 
ſchen Schreckens. Es dämmerte berelts und man 
hatte die Gaskandelaber angezündet. Durch unge 
ſchicke Manipulationen mit der Gasu,r erloſchen 


Kramen in alten Witzen und alten Situationen. plötzlich die Gas flammen, es entſtand ein großes 


Daß ſelue brillante Mache ihn nicht in Ruhe laf-i Geſchrei und es verbreitete ſich namentlich anf den 


Von einem Faden 
der Handlung kann kaum die Rede fein, jeder Alt 


Die unglüdjelige 
übrigens von Herrn 


ferner nicht auf 


Ftaurngalerien allgemcturt Schrecken, da man ſich 
die plötzliche Finſterniß nicht erklären konnte. Glüd- 
licher Weiſe brannten einige Kerzen und von auß en 
drang noch etwas Tageslicht ein. Prediger Kohn 
beſaß jo viel Geiſtesgegenwart, mit lauter Stimme 
zur Ruhe zu ermahnen und die Orgel ertönen zu 
laſſen, worauf ſich die Gemüther allmälig wieder 
beruhigten. Es iſt keinerlei Unfall bekannt ge- 
worden. 

— Zu dem am 21. d. M. in der Sackhei⸗ 
mer Kirche zu Königsberg Alättgefundenen Taufaltt 
der von einer Arbelterfrau vor wenigen Tagen ge⸗ 
borenen Bierlinge (2 Knaben und 2 Mäßchen) hat⸗ 
ten ſich 124 Taufzeugen — an der Spitze die 
Frau Oderpräſtdent v. Schliemann — eingefun · 
den, welche ſich ſämmtlich in das Kid — 
Ber eintragen leßen. Die vier Heinen Geſchwiſter 
erfreuen ſich des beſten Wohlſeins. l 

— Folgende heitere Anekdote aus der Zeit 
der Julirevolution erzählt die Histoire eontempo- 
reine von Dauban : Ein Engländer war zur Zelt 
der Jultrevoluton nach Paris gekommen und hatte 
ſich in den Hof des Palals Nopal begeben, in 
welchem die Deputationen, welche von allen Punk- 
ten des Reiches an Louls Phillpp geſendet worden, 
ſich zu verſammeln pflegten. Der Engländer fragte, 
ob ſich der König bereits gezeigt habe. „Gewiß,“ 
antwortete man ihm, „er hat ſich ſoeben zurückge⸗ 
zogen.“ „Ah, das thut mir leid; ich bin eigens 
nach Paris gekommen, um ihn zu ſehen.“ „Wenn 
es Ibnen darum zu thun if,“ ſagte ihm ein Ne⸗ 
benſtehender, „ſo will ich ihn Ihnen zeigen. Und 
er erhob aus Lelbes kräften den Ruf: „Vive Louis 
Philipp! Vive la Charte 14 in welchen die 
Menge einſtimmte. Bald darauf öffnete ſich eln 
Balkonfenſter, der König trat heraus, grüßte und 
zog ſich zurück. „Ich bin ſehr zuftieden,“ fagie 
der Engländer, „ſehr zufrieden ; aber man hat mir 
gejagt, daß man ibn mit der trikoloren Fahne in 
der Hand, umgeben von jeiner Familie, ſehen könne. 
„Das iſt ſebr leicht, ſagte der Nac bar. „Geben 
Sie mir fünf F anten, und ich will Ihnen dieſen 
Anblick verſchaffen.“ „Sehr gern,“ ſagte der Eng⸗ 
länder, „bier find fe.“ Der Nachbar ſteckte das 
Held ein und mm mt heller Stimme folgenden 
Geſang an, in den ſofort Zaufende von Stimmen 
einfallen: „Soldat du drapeau trieolore d'Or 
lEans, toi qui Las port& ete,%, und das Singen 
hört nicht eber auf, als bis der Rösig, umgeben 
von ſeinen Kindern und die Trikoloſe in der Rech⸗ 
ten, auf dem Balkon erſchleuen iſt. Während es 
nun allmälig ſtille wird, neigt ſich der gefällige 
Nachbar an das Ohr des 
„Wollen Sie ihn nun ſingen hören? Das if et⸗ 


indem er mit dem Fuße den Takt ſchlägt. Der 
Engländer war entzückt. Als aber ſein Nach bar 
„Geben Sie mir hundert Fran⸗ 
ihn lanzen ſehen, da meinte 
tr. „das Schauſplel dünke ihm komplett“, und ging 
ſeiner Wege. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Marſeille, 25. September, Die Regierung 
hat, da die Nahe in Egppten wieder hergeſtellt iſt, 
die Zurüdführung der vor drei Monaten von dem 
Unterflügungelomitee hier untergebrachten egypti⸗ 
ſchen Flüchtlinge nach Egypten angeordnet. Der 
erſte, aus 610 Männern, Frauen und Kindern be⸗ 
ſtehende Transport iſt heute Abend an Bord des 
„Copernicus“ dahls abgegangen, ein zweiter Dam- 
pfer mit den übrigen Flüchtlingen wild nächſten 
Sonnabend nachfolgen. 

Bukareſt, 25. Sepiember. Der Fürſt von 
Bulgarien If nach mehrtägigem Aufenthalte in 
Sinaja, wo er dem Könige von Rumänien einen 
Beſuch abſtattrte, nach Ruſiſchuk zurückgereiſt. 

Der König von Serbien wird demnächſt zum 
Beſuche des dürſten von Bulgarien in Ruſtſchuk er ⸗ 
wartet. 

London, 26. Synmber. Die „Times“ bringt 
einen Artikel, in dem die Frage behandelt wird, 
was England zu thun habe, wenn Deulſchland 
England zur gemelnſchaftlichen Loͤſung der egypti⸗ 
ſchen Frage einlade und dieſe Löſung mehr oder 
inder ohne Frankreich geſchehen ſole. Das Blatt 
kommt zu dem Schluſſe, daß Englands lavg beſtebendt 
Fleundſchaft mit Frautreich vicht durch eint ſolche 
Löſung präfubint werden Lüfe. Nichts würde dem 
engliſchen Volke meor miß fallen, ale eine ſolche Die- 
lonrung der engliſchen, europätſchen Beziehungen, 
Nichis würde die Macht und das Auſehen der ge⸗ 
genwärtigen Regierung Englands mehr ſchwachen, 
als der Artzwohn, daß ſie Eyyptene wegen die 
franzöſiſch⸗engliſche Alltanz preisgegeben und ſich den 
Gegnten Frankreichs genähert hake. Egypten je 
nicht das Alpha und Omega der europäſſchen Po- 
lik Englands. Kein Vorthell, den England in 
Egypten auf Koſten Frankreichs erlangen könnte, 
würde es für den Verluſt entſchädigen, den es durch 
eine eruſte oder permanente Entfremdung Frankreichs 
erleiden würde. 

In den beſtunterrichtetin Rrelſen iſt poſtiv be⸗ 
kannt, daß der eugliſchen Regterung von Deulſch⸗ 
land keinerlet Propoſilon bezüglich irgendwelcher 
Löſung und Behan lung der egppnſchen Frage zu⸗ 
gegangen iſt Es darf demnach der ganz „ 
mes“ Artikel als völlig zesenſtandelos belrachtet 
werden. 


